
Schleswig-Holstein. Der echte Norden.

Daten und Zufall -
Gemeinsames Lernen



4. Daten und Zufall - gemeinsames Lernen
Ziel: Die LiV kennen Zugänge zum Wahrscheinlichkeitsbegriff, die gemeinsames Lernen auf allen 

Anforderungsebenen und in allen Anforderungsbereichen ermöglichen. 
Die LiV…
• …betrachten  die Leitidee Daten und Zufall unter dem Punkt des gemeinsamen 

Lernens.
• … erarbeiten sich den Einsatz und Umgang mit Baumdiagrammen und 

Vierfeldertafeln unter Berücksichtigung von problemorientierten Aufgaben.
• … erproben verschiedene Zugänge (sowohl enaktiv als auch ikonisch) zur Leitidee 

Daten und Zufall.
• … wenden Tabellenkalkulationsprogramme für das Erstellen von 

Zufallsexperimenten, Diagrammen, Dateneingabe und –analyse an.

Quelle: Ausbildungscurriculum Mathematik, S. 103, IQSH



Ablauf

1. Rückblick
2. Gemeinsames Lernen
3. Daten und Zufall – eine reichhal=ge Lernumgebung
4. Stochas=sche Vorstellungen 
5. Zufallsexperimente
6. Tabellenkalkula=onsprogramm 



Schleswig-Holstein. Der echte Norden.

Rückblick: Daten und Zufall – 
mathema6sch kommunizieren





Zufallsexperiment

Ergebnis 

Ergebnismenge

Relative Häufigkeit

Absolute Häufigkeit

Wahrscheinlichkeit

Laplace-Experiment

Ereignis

Gegenereignis

Sicheres Ereignis

Unmögliches Ereignis
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Lernumgebung Bingo

Aktivität 1: 
Zentrale Begriffe der Stochastik



1. Sichtet die Stochastikaufgaben aus den Abschlussaufgaben 
(ESA und MSA).

2. Welche zentralen Begriffe werden für die Abschlüsse benötigt?

Aktivität 2: 
Zentrale Begriffe Abschlüsse





Aktivität 3: 
Der Wahrscheinlichkeitsstreifen









Unterrichtsbesuch

Verteilung der 
Beobachtungsschwerpunkte Unterrichtsstunde Reflexion



Beobachtungsbogen der Prüfungsstunde als 
Grundlage für Hospitationsstunden

Übergeordnete Punkte:
1. Hat die LK sachlich und fachlich korrekt unterrichtet?
2. Hat die LK die Selbstständigkeit der Lernenden unter anderem durch 

schüleraktivierende Unterrichtsformen gefördert?
3. Hat die LK die unterschiedlichen Voraussetzungen und Kompetenzen der Lernenden 

berücksichtigt?
4. Hat die LK den Unterricht sinnvoll strukturiert und flexibel auf sich verändernde 

Situationen reagiert?
5. Hat die LK präzise und verständlich formuliert?
6. Ist die LK mit den Lernenden respektvoll und wertschätzend umgegangen?
7. Ist die LK überzeugend und als Vorbild aufgetreten?
8. Konnte die LK ihr didaktisches Konzept und dessen Realisierung angemessen reflektieren?



Reflexion der Stunde

1. Eigenreflexion: LiV reflektiert ihre Unterrichtsstunde
(Hilfe 

2. Positivblitzlicht: Jede LiV nennt einen Punkt (Bitte keine 
Dopplungen).

3. Beobachtungsaufträge: Jede Gruppe stellt ihre Beobachtungen vor.

4. Tipps und Fragen: LiV wählt ein bis zwei Tipps/Fragen aus, über die sie 
sprechen möchte.



Schleswig-Holstein. Der echte Norden.

Daten und Zufall – 
gemeinsames Lernen



Was verstehen wir unter: Gemeinsames Lernen?

Nähern Sie sich dieser Fragestellung unter zu Hilfenahme der 
Fachanforderungen und dem Leitfaden für die Sekundarstufe.

Stellen Sie Ihre Ergebnisse übersichtlich dar. 

Aktivität 4: 
Gemeinsames Lernen



Sammeln Sie Ihre Ergebnisse auf der Pinnwand.



Kompetenzen – zwei Bereiche fließen zusammen

Folie 19

Wissensbegriff                          
„Ich weiß etwas! “

Ich kenne und verstehe 
Sachverhalte, ich kann sie 

erklären, wiedergeben.

Handlungsbegriff
„Ich tue etwas! “

Ich gehe Zielen nach oder 
bearbeite Aufgaben.

Kompetenzbegriff
   „Ich kann etwas !“

Ich wende mein Wissen an, um handelnd problemhaltige 
Situationen oder Aufgaben zu bewältigen.



Matrix des gemeinsamen Lernens

Leitfaden zu den Fachanforderungen Mathematik, Seite 26.





Gemeinsam Lernen (nach Pikas)



Ergiebige Aufgaben…

... sind Voraussetzung für die Arbeit am selben Inhalt/Gegenstand auf verschiedenen Niveau-Stufen:

a)  Komplexe Aufgaben mit differenzierten Teilaufgaben (Differenzierung durch verschiedene Anforderungsbereiche) 

b)  Offene Aufgaben (Selbstdifferenzierung im Hinblick auf Auswahl, Komplexität/Anspruchsniveau, Lösungswege...)

c)  Parallele Aufgaben (Differenzierung durch zueinander gehörige Inhalte im Sinne des Spiralprinzips)

d)  Substanzielle Aufgaben, die auf unterschiedlichem Niveau zu bearbeiten sind (Differenzierung im Hinblick auf 

Lösungswege, auch konkretes Handeln möglich)
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Planungsfelder für das Gemeinsame Lernen im Mathematikunterricht (Planungsraster)





Gemeinsam Lernen (nach Pikas)





Gemeinsam Lernen (nach Pikas)





Gemeinsames Lernen individuell und gleichzeitig kooperativ 
gestalten: 

Alle Kinder lernen erfolgreich...

§ an einem gemeinsamen Gegenstand/ Inhalt/ Thema,

§ in Kooperation miteinander,

§ auf ihrem individuellen Entwicklungsniveau und

§ mittels ihrer momentanen individuellen Denk- und Handlungskompetenzen.
(in Anlehnung an FEUSER 1996)
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Rechnen im Team: “Gemeinsam Mathelernen muss stärker betont werden.“
Christoph Selter (Quamath)

https://www.campus-schulmanagement.de/magazin/rechnen-im-team-gemeinsam-mathematiklernen-muss-staerker-betont-werden-christoph-selter, Interview mit Christioph Selter, 5.5.25, 
10:58

https://www.campus-schulmanagement.de/magazin/rechnen-im-team-gemeinsam-mathematiklernen-muss-staerker-betont-werden-christoph-selter


Rechnen im Team: “Gemeinsam Mathelernen muss stärker betont werden.“
Christoph Selter (Quamath)

1. Kognitive Aktivierung
2. Verstehensorientierung
3. Durchgängigkeit
4. Lernendenorientierung und Adaptivität
5. Kommunikationsförderung



Rechnen im Team: “Gemeinsam Mathelernen muss stärker betont werden.“
Christoph Selter (Quamath)



Rechnen im Team: “Gemeinsam Mathelernen muss stärker betont werden.“
Christoph Selter (Quamath)



Zusammenfassung: Gemeinsames Lernen im Mathematikunterricht

•  Reichhaltige Lernumgebung
• Differenzierung
• Kooperationsformen
• Kommunikation (Operatoren)
• Verstehensorientierung
• Matrix des gemeinsamen Lernens
• Offene Lernaufgaben (ergiebige Aufgaben)
• Arbeitsmittel als Lernmittel



Daten und Zufall – 
eine reichhaltige Lernumgebung



Themen für die Lei:dee Daten und Zufall

Auszug aus den Fachanforderungen:

- Strichlisten, absolute Häufigkeit, Tabelle, Säulendiagramme
- Baumdiagramme
- Zufallsexperimente, Ergebnis
- Median, arithmetischer Mittelwert
- Relative Häufigkeit
- Wahrscheinlichkeit, Empirisches Gesetz der großen Zahl, Ereignis, Gegenereignis
- Laplace-Experimente
- Zwei- bzw. mehrstufige Zufallsexperimente



Beispiele für die Öffnung von Aufgaben – Wiederholung aus der 
AV „Aufgabenkultur und Lernumgebung“

• Blütenaufgaben
• Produk=ves Üben
• Strategien nach Schupp
• Inner- und außermathema=sche Öffnung
• Intelligentes Üben (5)

Denkt an die verschiedenen Aufgabentypen 



(x - -) schwierige 
Bestimmungsaufgabe 
oder Begründung (x – x)

(- - -) offene 
Problemstellung 
oder selbst eine 

Aufgabe erfinden 
(- x -)

(x x -) 
Umkehraufgabe

Exemplarisches gemeinsames 
Besprechen

Selbstkontrolle

(x x -) 
Grundaufgabe

(x x x) 
Beispielaufgabe

Individuelle 
Besprechung

Umgang mit Blütenaufgaben



Produktives Üben



Strategien (nach Schupp)
Bei der Aufgabenvariation wird eine Ausgangsaufgabe mehrfach verändert, sodass neue Aufgaben entstehen.



Strategien (nach Schupp)



Aufgaben öffnen - innermathematisch



Aufgaben öffnen - außermathema:sch



Formen des intelligenten Übens

Fünf Formen des intelligenten Übens (nach Leuders)

1. Reflektierendes Üben

2. Strukturierte Aufgaben

3. Entdeckendes Üben

4. Produktives Spielen

5. Fermiaufgaben

Ministerium für Schule und Berufsbildung des Landes Schleswig – Holstein (2015): Leitfaden zu den Fachanforderungen - Allgemein bildende Schulen Sekundarstufe I, 1. Auflage, Kiel, 
S.36ff



Beispiel: Blütenaufgabe



Beispiel: Blütenaufgabe



Erstellen Sie eine „reichhaltige Lernumgebung“ zur Leitidee Daten und Zufall 
unter dem Aspekt des gemeinsamen Lernens.

- Nutzen Sie gerne mitgebrachte Schulbücher bzw. Arbeitshefte.
- Wählen Sie ein Thema und die Klassenstufe nach Belieben aus.
- Beschreiben Sie anhand Ihres Beispiels die Berücksichtigung des 

gemeinsamen Lernens.

Aktivität 5: 
Daten und Zufall unter dem Aspekt des gemeinsamen Lernens



Stochastische Vorstellungen entwickeln



Didaktisches Vorgehen





Differenz trifft…
Stochastische Modelle entwickeln
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(Fehl-) Vorstellungen „Differenz trifft“
Wie (re-)agierst du?
Anna: „Ich lege alle Chips per Zufall. Beim Würfeln entscheidet es 
ja auch der Zufall.“ 

Max: „Einen Pasch zu würfeln, ist am schwersten. Deshalb lege ich 
keinen Chip auf die 0.“

Afra: „Alle Differenzen kommen gleich oH vor. Man könnte auch 
mit einem Würfel spielen.“

Bennet: „Die Wahrscheinlichkeiten helfen mir bei der Verteilung 
der Chips gar nicht! Der Zufall entscheidet es immer anders.“

Büchter, A., Hußmann, S., Leuders, T., Prediger, S.: Den Zufall im Griff – Stochastische Vorstellungen fördern, Praxis der Mathematik in der Schule, Heft 4, 2005.



Fehlvorstellung oder berechWgte PerspekWven? Wie fachliche Sicht und Lernersicht auseinandergehen können 



Vorstellungen gegenüberstellen



Beziehen Sie zu den Erklärungsansätze für Setzentscheidungen Stellung.



Perspektivwechsel im Lernprozess





Durchführung von Zufallsexperimenten



Aktivität 6: 
Verschiedene Zufallsexperimente

Black socks
Schweinchen würfeln
Riemer-Quader
Würfel
Glücksrad
Wettkönig
Finde deinen Weg
Drei Haufen Spiel

Jetzt geht’s los!!!



Zweistufige Spiele
Gibt es eine sichere Wette?

Neun Karten werden so ausgelegt wie in der Abbildung. Zwei Spieler wählen 
nacheinander einen Kartenstapel. Jeder Spieler mischt seinen Kartenstapel verdeckt und 
zieht daraus eine Karte. Gewonnen hat derjenige, dessen Karte eine höhere Zahl zeigt. 
Für ein neues Spiel wird die Karte in den jeweiligen Stapel zurückgelegt. Die Spieler 
wählen nacheinander einen Kartenstapel. Es wird erneut gemischt und eine Karte aus 
dem Stapel gezogen. 



Zweistufige Spiele
Gibt es eine sichere Wette?

• Bes>mme die Gewinnchancen für
Spieler 1 und Spieler 2.

Nutzen du Tabellen als heuris1sches Hilfsmi6el.

Reflexion:
Variieren du die Aufgabenstellung.

Präsen-eren du Ihre Ergebnisse.



Zweistufige Zufallsexperimente

Begründung der Pfadregel



In einem Behälter befinden sich 5 gelbe Kugeln, 4 blaue und eine 
schwarze.

Ohne hinzusehen wird eine Kugel gezogen.

Naheliegend ist die Darstellung in 
einem Laplace-Baum (Abzähl-Baum).

Nur bei großen Anzahlen wird das 
etwas mühsam ...

Experiment: Begründung der Pfadregel
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In einem Behälter befinden sich 5 gelbe Kugeln, 4 blaue und eine 
schwarze.

Ohne hinzusehen wird eine Kugel gezogen.

Experiment: Begründung der Pfadregel

In diesem Baumdiagramm sind die 
Zweige nicht mehr 
gleichwahrscheinlich.

Verzweigung

Zweigwahrscheinlichkeit
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In einem Behälter befinden sich 5 gelbe Kugeln, 4 blaue und eine 
schwarze.

Nacheinander werden ohne hinzusehen und ohne Zurücklegen 
zwei Kugeln gezogen.

Experiment: Begründung der Pfadregel

Die Zweigwahrscheinlichkeiten 
werden intuitiv angegeben.

Ver-
zweigung

Zweigwahrscheinlichkeit

Verzweigung

Zweigwahr-
scheinlichkeit
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Der Aspekt
der 
bedingten
Wahrscheinlichkeit
wird nicht themaWsiert.



Experiment: Begründung der Pfadregel
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Wie entwickelt oder begründet man hieraus die Pfadregel?



In einem Behälter befinden sich 5 gelbe Kugeln, 4 blaue und eine 
schwarze.

Nacheinander werden ohne hinzusehen und ohne Zurücklegen 
zwei Kugeln gezogen.

Experiment: Begründung der Pfadregel

Berechne die 
Wahrscheinlichkeit dafür, 
dass zwei gelbe Kugeln 
gezogen werden.
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In diesem Baumdiagramm
sind alle Pfade
gleich wahrscheinlich.



Bezeichnungen in Baumdiagrammen
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Pfadregel

• Jeder Pfad im Baumdiagramm entspricht einem Ereignis.

• Multiplikationssatz (Pfadregel)
Die Pfadwahrscheinlichkeit ist das Produkt der 
Zweigwahrscheinlichkeiten aller Zweige des Pfades. 

• Additionssatz für unvereinbare Ereignisse 
Wenn ein Ereignis durch mehrere Pfade beschrieben wird, ist 
dessen Wahrscheinlichkeit die Summe der 
Pfadwahrscheinlichkeiten.
(In einem korrekt erstellten Baumdiagramm beschreiben alle Pfade stets 

unvereinbare Ereignisse.)



Wie wird
das Wetter?

Die Sonne
scheint.

Es regnet.
Fehlerhaftes Baumdiagramm:
Die beiden Ereignisse schließen sich nicht aus.

Regeln für Baumdiagramme



Die Sonne
scheint.

Start

Die Sonne
scheint nicht.

Es regnet.

Es regnet
nicht.

Es regnet.

Es regnet
nicht.

Regeln für Baumdiagramme
1. An einer Verzweigung müssen die Ereignisse sich 

ausschließen (unvereinbare Ereignisse).

2. An jeder Verzweigung muss die Summe aller 
Zweigwahrscheinlichkeiten 1 betragen.



Zufallsversuche in Baumdiagrammen 
dokumen@eren



Was ist im Strumpf?
Baumdiagramme und Pfadregeln

In einem Strumpf befinden sich 10 Steine. Davon sind fünf gelb, vier blau, einer schwarz.
Aus dem Strumpf werden nacheinander zwei Steine ohne Zurücklegen gezogen.
Bestimmen du die Wahrscheinlichkeit dafür, dass
• nacheinander zwei Steine derselben Farbe gezogen werden.
• nacheinander zwei Steine unterschiedlicher Farbe gezogen werden.

Stellen Sie die in einem Baumdiagramm geltenden Regeln zusammen.

Begründen Sie den Multiplikationssatz : „ Die Wahrscheinlichkeit für einen Pfad (von Anfang bis 
Ende) erhält man durch Multiplikation der Zweigwahrscheinlichkeiten.“ 

Präsentieren Sie Ihre Vorgehensweise.



Was ist im Strumpf?
Baumdiagramme und Pfadregeln

1. An einer Verzweigung schließen sich die Ereignisse aus.

2. An jeder Verzweigung beträgt die Summe der Zweigwahrscheinlichkeiten 1.

3. Multiplikationssatz: Die Wahrscheinlichkeit für einen Pfad (von Anfang bis Ende) erhält man 

durch Multiplikation der Zweigwahrscheinlichkeiten,

4. Additionssatz: Gehören zu einem Ereignis mehrere Pfade, so werden diese addiert.



(Un-) Abhängigkeiten im Baumdiagramm
REGELWERK

Reflexion:

Später wird beim "Ziehen mit Zurücklegen" von 
(stochastisch) unabhängigen Ereignissen, beim "Ziehen 
ohne Zurücklegen" von abhängigen Ereignissen gesprochen. 

Recherchiert und erläutert, wie diese Eigenschaft schon in 
der Sekundarstufe I am Baumdiagramm erfahren werden 
kann.



Mehrstufige Zufallsversuche

Modellieren einer Realsituation



Nimm im Folgenden an, dass die Behauptung „In jedem 
7. Ei …“ stimmt.
1. Bestimme die Wahrscheinlichkeit, mit der man bei 

einer Stichprobe von 39 Eiern mindestens eine 
Figur findet.
Tipp: Berechne die Wahrscheinlichkeiten dafür, 
dass beim Kauf von  1, 2, 3, … Eiern immer noch 
keine Figur zu finden ist (Gegenereignis).

2. Wie viele Überraschungseier musst du kaufen, um 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 90% oder mehr 
mindestens eine Figur zu finden?

In jedem siebten Ei!?



• Bearbeitet die Aufgaben.

• Bestätigt die Ergebnisse anhand eines 
Funktionsgraphen (GeoGebra).

In jedem siebten Ei!?



Die Bank gewinnt immer!?

Welchen Gewinn erwartest du?



Spielen du mit mir?
Wer hat auf lange Sicht die besseren Chancen?

Dein Einsatz beträgt ein Euro. Du darfst dreimal hintereinander 

eine Münze werfen.

Fällt dreimal Zahl bekommst du von mir 2 Euro ausgezahlt.



Spielen du mit mir?
Wer hat auf lange Sicht die besseren Chancen?

Dein Einsatz beträgt ein Euro. Du darfst dreimal hintereinander 

eine Münze werfen.

Fällt dreimal Zahl bekommst du von mir 2 Euro ausgezahlt.

1. Wie entwickeln sich die Chancen „auf lange Sicht“?

2. Wie viel Geld wird auf lange Sicht gewonnen bzw. verloren?

3. Bei welchem Einsatz/Gewinn wäre das Spiel fair?



Die Bank gewinnt immer…
Gewinn- und Verlustbilanzen

Achtung: Voraussagen mit dem Erwartungswert sind nur möglich, wenn 
das Spiel sehr häufig gespielt wird. Über den Gewinn oder den Verlust des 
nächsten Spiels kann damit keine Aussage gemacht werden.



Heute mal andersrum!



Baumdiagramme interpretieren
Ak[vität 7: Baumdiagramme interpre[eren



Tabellenkalkula1onsprogramme



Aktivität 8: Tabellenkalkulationsprogramme

Es gibt verschiedene Dateien, Beispiele, Erklärungen, … , die auf moodle in 
einem vorbereiteten Ordner bereit liegen.

Erkunden Sie das Material.



https://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-naturwissenschaftliche-
faecher/mathematik/unterrichtsmaterialien/sekundarstufe1/zufall/excelsimulation



Gerste und Roggen



Schmidt und Huber, Gerste und Roggen

Ein landwirtschaftlich zum Getreideanbau (ausschließlich Roggen 
und Gerste) genutztes Gebiet wird zu einem Drittel von Bauer Huber 
bewirtschaftet, der auf drei Fünfteln seines Teils Gerste anbaut. Den 
Rest des Gebiets bewirtschaftet Bauer Schmidt, sein „Roggenanteil“ 
beträgt 

• Welcher Anteil des zum Anbau von Gerste benutzten Gebietes 
wird von Bauer Huber bewirtschaftet?
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Ver:efung: Anteile von Anteilen
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Vertiefung: Anteile von Anteilen

Huber

Schmidt

Roggen

Gerste

3
1

3
2

Roggen

Gerste

5
3

5
1

3
1

5
3

=×

5
2

15
2

3
1

5
2

=×

6
1

3
2

4
1

=×

2
1

3
2

4
3

=×

4
1

4
3

3
1

15
2

5
1

=+

3
2

2
1

6
1

=+



Vertiefung: Anteile von Anteilen
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Gesucht: PG(BH)=P(BH und G)/P(G) = 1/5



Ver0efung: Anteile von Anteilen

Vierfeldertafel 
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Darstellungswechsel
bei Schmidt und Huber

VierfeldertafelBaumdiagramm(e)

Maßstäblich dargestellte
Flächenquadrate

Text



Take – Home - Message

Folgendes will ich im Unterricht ausprobieren:

Das war neu für mich:

Das war für mich die zentrale Botschaft:

Das kam für mich heute zu kurz:



Feedback



Ausblick

Das nächste Modul zum Thema 
„Zahl (Terme und Gleichungen)“

findet sta; 
am 23.07.2025

an der Wilhelm-Tanck-Schule (Neumünster)
bei Lara Knop 



Gute Heimfahrt!
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